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'P.5. : Fa~ -u.ch. ei.IU.[;.e uiundean, daß J!vz.r:IiIl.tikeJ.. in. di.e-sen: AUA[}abe ru.clu: eJ1.­

«du.enen: -Ul:t, -10 -Ul:t daJU JU -1a[}en., daß w·e[}en. den: Zectno«: (ßT -WaJUi nun.
eine. beALi.lllrn:te 5eJ:.en.p:dl-l mö[}-Ü.-chWG/l.. Die 'Redaklion f.iin_[jX. -1of_o/l_:tnacit
I/UAfiO-be von di.e-sem TK an, den. näcJw:ten. TK JU dnuch en, in: dem dann: die
andeaen. 1//I_;LU~eJ..-1:tehen.. l/ußeJ1.dem haben. uu:»: eine [}W1-J2. Me.n.g.e1//I_:CiJ<.eJ.ohne
Nallen. behommen, die uu:« jedoch Laus: 'j>/I_eA-1f!/1.ecMru.ch.t: dauchen. diJ/I_f_en..
D/I_UJnmeidec Euch. bei. den. 'RedaR.tion und [}eb:t Euae Namen. an. - J

Die Redaktion

Nun noch ein anderer Punkt: Ihr habt vieLLeicht mitgekriegt, daß

Herr Kiesinger schon Längere Zeit nicht mehr in der SchuLe ist,

weiL er erkrankt ist. Die Redaktion wünscht ihm auf diesem

Wege recht gute Besserung.

Ihr habt vieLLeicht schon am TiteLbLatt gemerkt, daß in diesem

TK reLativ vieL poLitische ArtikeL stehen. Mit vieLen Mühen hat

sich ein TeiL der Redaktion dazu aufgerafft, mit den Vertretern

der 4 wichtigsten (am aussichtsreichsten) Parteien ein Interview

zu machen.

Wie Ihr seht, haben wir trotz aLLer Befürchtungen wieder einen

TintenkLecks geschafft. Durch gezieLte Aktionen haben uns vor

aLLem einige ArtikeL aus der Unterstufe erreicht. Aber auch

noch einmaL der AppeLL an die KLassen 5-12, maL einen ArtikeL

zu schreiben. Immerhin haben wir eine Tradition von 26 Jahren.

Und die soLLte doch gewahrt bLeiben.

Auch das Letzte MaL sind wir wieder maL auf einem Karton TK's

sitzen gebLieben. Wir empfinden es aLs Unverschämtheit, einem

gLatt ins Gesicht zu sagen, wenn der TK 30 Pf. kostet, dann

kaufe ich keinen. Das betrifft nicht nur die SchüLer, sondern

es gibt auch unter den Lehrern einige soLche ExempLare, die so

reagierten. Drum haben wir uns entschLossen, den TK kLassen­

weise zu verteiLen.
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geeignet. Denn was bei uns zählt,
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Frage: Uns Schüler interessiert vor allem die neue BAFöG-Regelung. Ist der Grund­
satz der Chancengleichheit und das Recht auf freie Auswahl der Ausbildung,
das ja im Grundgesetz verankert ist, dann noch gewährleistet?

Die ChancengleiChheit wird man darin sehen, daß jeder das Bildungsangebot in An­
spruch nehmen kann. Der große Run auf weiterführende Schulen im Rahmen der damaligen
einsetzenden Bildungskatastropheneinstellung hat 1960 eingesetzt und hat sich
durchgesetzt im wesentlichen etwa in den Jahren 1960-1970. 1970 ist das SC;lüler­
I.JAFÖGgekonunen.Vorher gab es ja das Honnefer Modell bereits im Bereich der Stu­
denten, so daß wir glauben, daß die Streichung des Schüler-BAFöG's für diejenigen,
die zu flausebei ihren Eltern wohnen, nicht dazu führen wird, daß die Jugendlichen
nicht mehr diese weiterführenden Schulen besuchen können, wollen und tun. Dazu hat
auch eine Umfrage stattgefunden. Die Schüler selbst im Gymnasialbereich haben er­
klärt, daß sie zu 93% an der Schule bleiben würden. Hinzu kommt, die Bundesregierung
und die neue Koalition werden bemüht sein, jetzt mit den Ländern Vereinbarungen zu
treffen, daß für Sozialschwache und Begabte nach wie vor eine Förderung stattfindet,
wiel näml icn die Länder die Mittel, die sie .i.n.vd en BAFöG-Fond gegeben haben, ja
insoweit erspart haben, das ist ein Punkt. Nun noch ein genereller Punkt dazu. Wir
waren auch vor der Alternative gestanden, ob wir nicht stärker Ausbildungsplätze,
StUdienplätze zur Verfügung stellen müßten, denn wir bekommen jetzt die starken
Jahrgänge bis '85 an die Schulen und an die Universitäten, dann flacht es wieder ab.
Jetzt müssen wir für diese Jugendlichen sorgen, daß sie eine Ausbildung bekommen,

I denen nützt es nichts, wenn wir sagen, nach 1985 wird es für euch wieder besser, sie
brauchen das jetzt. Dazu haben wir z. B. jetzt die Mittel für Studienplätze um
230 Millionen aufgestockt, für Studentenwohnheime ebenfalls die Mittel aufgestockt,
für den Wissenschaftlichen Nachwuchs, der auf Null abgesunken war, 50 Millionen
den Ländern zur Verfügung gestellt und wir werden mit allen Mitteln versuchen, die
Ausbildungsplatzsituation für Jugendliche zu verbessern. Es ist eben schon ein ge~
waltiger Punkt bei uns, wenn wir feststellen, daß 66% der jugendlichen Arbeitslosen
keinen Schulabschluß und keinen Berufsabschluß haben, d. h. also der Staat ~uß sich
überlegen, was er mit diesen Jugendlichen macht, kann er mit denen noch eirrPro­
gr'ammmachen; da,ist jetzt ein Programm gemacht worden für Beihilfen, für weitere
Bildung dieser Jugendlichen. -'6~

Frage: Wenn man die genzen Plakate und Wahlkampfparolen anschaut, ist das doch wie
------ Reklame. Ist das nicht fast Volksverdummung?

Ich würde es an Ihrer Stelle nicht so hart ausdrücken; machen Sie doch mal den
Fernseher an, nicht nur die Reklame, sondern auch die politischen Sendungen. Da
gibt es eine Unzulänglichkeit, die ich bestimmt wie Sie beklage. Obwohl man argu­
mentative Wahlkämpfe führen will, wird es in,der Politik immer wieder zu Emotionen
kommen, Il'ir.:sind eine Parteiendemokratie, die Parteien konkurrieren, wir haben Wahl­
kämpfe, im Wahlkampf findet eine Auseinandersetzung statt, die muß man akzeptieren.
Auswüchse muß ,man bekämpfen, aber ich warne Sie hier, Ihre Gedankengänge prinzipiell
so auszudrücken, wie Sie es getan haben, denn das war z . B. auch ein Gedankengil.ng,
an dem die Weimarer Republik kaputt gegangen ist, weil man den Hick-Hack der Par­
teien nicht mehr ertragen konnte und sich dann von der Demokratie abgewandt hat.
Wir müssen achtgeben, daß diese Mentalität nicht gegen die Parteiendemokratie auf­kOlJunt.

Frage: Die Größenordnung?

Kann ich Ihnen jetzt nicht sagen. Wir haben im Bund 50 Millionen dafür veranschlagt,
aber was sie sonst noch kostet aus den Parteikassen, das kann ich Ihnen nicht be-,ziffern.
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Frage: Wieviel?

Ich kann Ihnen nicht genau sagen wieviel.

Programme und Aussagen der,Parteien s~n~ oft Letzten Endes können Sie die Par-
schwer durchschaubar auch ln lhren,Auswlr~U~gen~ 'I n Die CDU will eine Politik
teien nur an ihren Ta~en untersChel?en ~nl' ~~~e:1M:ß·an persönlicher Freiheit hat;
machen, bie der der EinzeIne ei.ngroß~m~g ac t " hlichen Möglichkeiten, einschließ­
diese Freiheit sol~ er ~aben au~ Grun ,erntaD~:~e Freiheitspolitik wollen wir so
lich eben seiner,flnanzl~llen MOgI1C~k!1~~a~t auferlegen, die notwendig sind, daß
gestalten, daß Wlr nur dle A~fgaben en Wenn das nicht notwendig ist, dann wollen
sie allgemein,und glelch erfullt werd:chaftlichen Gruppen selbst überlassen, a~so ,
wir das dem Elnzelnen bzw. den gesell d S b 'daritätsprinzips : in elner Zelt, ln
Subsidaritätsprinzipl.Starke Be~onung, es u slviel Aufgaben auf den Staat 1. zu

' k h b daß eine Uber'nahmevon zu '"
der Wlr er annt a en, m Menschen führen würde, zweltens ware es
einem zu stark betreuten oder verwaltet~ 'tt wenn dies der Staat überni~nt, hat
letzten Endes auch nicht bezahlbar und r~ l~n~keit nicht mehr Dieses Subsidari­
der Einzelne ~eine ~peziel~e Gestal~~nr~m~!rl~irtschaftSPolitikz. B. aus, d. h.
tätsprinzip wlrkt SlC~ na~urll~h ~u soziale Marktwirtschaft, lehnen eine V~r-
mit anderen Worten, Wlr slnd fur le 11 ach Möglichkeit nicht in den Wlrt-
waltungswirtschaft ab, d. h. der Staat so. dn ~ terschi~d zu den Sozialdemokraten,
schaftsablauf eingreifen. Darin llegt auch ~~ ~ind der Auffassung, daß im
die deu Kollektiv, dem Staat mehr zutrauen. dl~ 11'egt und der Sozialdemokrat

' d' T d zur Kollektlvlerung rln ,
Soziallsmus a.e en enz '" 1 di Auf aben des Staates zu vermehren, was
natürlich der Gef.ahreher anb,elm,faltl, ~e g den ist. Wir wollen Eigenverant-
z. B. in den letzten 13 Jahren wleder eWl~~:~tW~~er auch eine gewisse Dynamik in
wortung des Einzelnen, selne Frelhelt und d diese D namik darf nicht vom
seinem Leben und im gesellsch~ftllchen,L~~:~,s~elt eine ~ntscheidende Rolle, die
Staat eingeschränkt werden. Dle personallt" I'PlI sehr stark schon allein durch unserd E' 1 ,dieser Punkt rst na ur lC , V
Person es mz.e nen; , ' d l'Zukunft natürlich, ei.ne er.,.
Grundgesetz ausgeprägt; dle Frage 1st n~~~ ~~neelnterpretation sich aus dem gesell-
fassung unterllegt der Interpre~atlon, 'bt h die Aushöhlung einer Verfassung.
schaftlicltenDenken heraus errtwi ckeLt. E~ g~t"taU~ersonalität und die Subsidarität
Aber insgesamt ~rde ich sa~en,,dled~ol~D~rl ~ndestens in einer unterschiedlichen
sind die drei PrlnZlplen, dle wlr, le"b 'dm SPD Die Frage der Solidarität stellt
Form praktizieren in der Politik gege~uler er, neon Kräften nicht helfen kann, dem

' So ialstaat SlC 1 aus elge "sich so: wer an unserem z U iales Neti dürfen wir m.:chteumi.nh it atürlich helfen. nser soz " ,
muß die Allgemel el n " beis ielsweise passieren, daß dle Renten-Zerreißen spannen lassen, sonst k~~te,es p
versicherung nicht mehr zahlungsfahlg 1st.

, t.l.i. I ?Frage: Wieviel kostet dieser Wahlkampf e"gen "cn.
---=-- d Preis zu hoch ist,Den Preis für die Demokratie müssen wir zahlen,und wenn,uns er die Wahlen natür-
dann muß ich entgegnen, die Demokratie kostet lhren Prels, auch
lich und auch diese Wahl am 6. März.

Persönliche Daten:

Karl Miltner kam 1969 in die Politik; er ist
~:~ Haus aus Jurist, nach 2 Staatsexamen zunä~h~t
bei der Justiz als Richter und Staatsa~walt ta~lg,
danach beim Bundesinnenministerium, spatel'zuruck
in die innere Verwaltung des Landes Baden­
Württemberg.

Es gibt viele Schüler, die behaupten, man
erkennt keinen Unterschied h~ute mehr "
zwischen den einzelnen Parte"en. Icb ~ochte
Sie bitten, den wesentlichen Untersch"ed
zwischen SPD und CDU zu klären.

INTERVIEW MIT DR. KARL MILTNER, Mdß
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Nein, die würde ich nicht ablehnen. Ich würde sagen, wenn die Null-Lösung möglich
ist, wenn tatsächlich plötzlich so viel Vernunft über die beiden Großmächtl':.
kommt, dann wäre ich dafür, wenn es erreichbar wäre. Realistisch glaube ich, dar,
es zu kleineren Schritten kommt. Ich fürchte,und das ist eine echte Befürchtung,
daß bei uns Hittelstreckenwaffen stationiert:werden, weil ich der Meinung bin,
eine Waffe, die noch nicht da ist, sellte'man auch nicht installierell.

Frage: Jetzt maL konkret zur Nachrüstung. Sie würden aLso eine stufenweise Re­
------- duzierung der ~tteL8treckenwaffen vorschLagen. Die NuLL-Lösung würden

Sie dann abLehnen?

"c,~...
o

Frage: Könnten Sie einmaL kurz die Unterschiede
zwischen SPD und CDU voneinander abgren­
zen und die Position der FDP zwischen den
2 Parteien darLegen?

Es gibt sehr viel gemeinsames ~wischen den Par­
teien, z. B. den Frieden. Alle drei Parteien wollen den Frieden unbedingt. Ich
würde keiner der vie~Parteien, auch nicht der DKP',Q1e ja polit:!:_.!l"chzuge­
lassen-.Ist', absprechen "ollen, daß sie den Frieden nicht wollen. Die Frage, wo die
Unterschiede liegen, ist nur der Weg. Sie wissen, daß die SPD, während sie noch
in der Regierung war, sich voll z. B. hinter den NATO-Doppelbeschlu(~ gestellt. hat, I
sie wissen, daß die CDU, solange sie noch nicht in der Regierung war, gegen äie
Ostpolitik gewesen ist, Strauß hat noch Anfang Januar gesagt, ich war nicht 14
Jahre lang gegen die Ostpolitik, um jetzt dafür zu sein, und-während die FliP ja
'69 den Koalitionswechsel in die Wege geleitet hat, um die Ostpolitik vorantreiben
zu können, aus derrSorge heraus, daß aus dem Krisenherd Berlin eine mögliche
Zündschnur gelegt wird für einen weiteren Brandherd. Das Ziel dieser Entspannungs-­
politik weitet sich natürlich immer-den Umständen angepasst aus, jet~t sagt die
SPD, daß sie den totalen Frieden möcht.e, d. h,.die Waffen alle weg. Die CDU sagt,
wir brauchen die Aufrüstung und die Verteidigungswaffen, weil wir die Abschreckung
nötig llaben, um vor dem Feind geschützt zu sein. Das sind zwei ziemliclt extrf;ß1e
Standpunkte, und wir sind für die ABC2-Waffenfreie Zone in ganz Europa, darunter
verstehen wir von Frankreich bis zum Ural, das bedeutet beide Seiten. Wir wissen,
daß wir auf einem Pulverfaß von tausenden von Atomsprengköpfen sitzen; wenn wir
verlangen, daß die sofort abgerüstet oder verschrottet werden, dann ist das ge­
nau:so, als wenn wir verlangen, "baut so viel Atomwaffen. wie ihr könnt". Jeder
weiß, daß das ein total unrealistischer Wunsch ist: Wir wollen reale Schritte,
wollen kleine Schritte, natürlich sc groß wie möglich, aber wir haben ein Ziel im
Auge, und da wollen wir so schnell wie möglich hin, aber immer so, daß der
"Gegner" weiß, daß das sowohl ernst gemeint ist, als auch ihm die Höglichkeit gibt
sein Gesicht nicht zu verlieren. Und da haben wir ein zweites Bein, auf dem wir
steilen, das sind die sogenannten vertrauensbildenden Maßnahmen. Wir sind der
Meinung, daß Verteidigung oder Abrüstung oder Frieden oder auch Krieg nicht nur
mit Militär zu tun hat, sondern tief hineingreift, sowohl in die Wirtschaft, als
auch in kulturelle, sportliche und zwischenmenschliche Bereiche. Wir legen ganz
starken Schwerpunkt auf dfese=Ber-ef.ch, um die Abrüstung zu erreichen •

Die p01itische Aufgaben von Frau Treumann:

Mitglied des Landesvorstandes, Mitglied der Landesfachausschüsse der fDPj
AUßen-, Dcutschland-, Friedens- und Sicherheitspolitik, Eildung, Kullur
und Wisssenschaft.

Persönliche Daten:

i962-: Examen als Lehrerin in Stuttgart
1972-1978: in Den Haag/Niederlande: tätig in der
Pfarrgemeinde, Vertreterin der deutschen Pfarr­
frauen im eürop. Ausland
1978: Rückkehr. nach Bad Mergentheim
Seit 1981: Studium der Architektur an der staatl.
Akademie in Stuttgart
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An dieser SteLLe möchten wir Herrn Linier danken, der bei den Int~rviews ~Ls
Berater fungierte. Es gibt eben noch einige_weni~e L~hrer~ d~e Z~~t und MUhe
für Schülerangelegenheiten finden. Auch dank~n w~r N~coLa~ Wasch~tschek, der
uns das Mikrofon für die Aufnahme der lnterv~ews zur Verfugung steLZte.

HQr/' j~ ~/;d~!
-Pet lI'e~" ,sS sc{.,. I

_- tIt Lo~ltl Je"
.({,t17 ,'Ir!

'Die Gemeinschaft soll nur tätig werden, wenn sich der Einzelne nicht mehr selbst
helfen kann.

Frage: Wie begründen Sie das?

Das begründe ich damit, daß der Wehrpflichtige gewisse Nachteile gegenüber dem
Ersatzdienstpflichtigen hat. Der Nachteil besteht z. B. darin, daß er bis 45
Jahre für Übungen zur Verfii.gungstelten muß, daß er diese Übungen z. T. ableisten
muß. Diese ,Gedankengänge sinG bereits in einem Urteil des Bundesverfassungsge­
richts niedergelegt, das darin von 24 Monaten Ersatzdienst spricht. Daher kam auch
die SPD zu ihren 17 Monaten und wir zu den 20 Monaten insgesamt.

Ich bedanke mich für dieses interessante Gespräch mit Ihnen.

Ja.

Frage: Halten Sie eigentLich die Erhöhung des ZiviLdienstes auf 20 Monate für ge­
--- rechtfertigt, und gLauben Sie, daß diese dem Geist unserer Verfassung ent­

spricht, die ausdrückLich vorsieht, daß die Zeit des Ersatzdienstes die
Zeit des Wehrdienstes nicht überschreiten darf?

Frage: Er kann sie aber in gewissem Rahmen durch BAFöG ausgleichen.

Wenn ein Arbeitnehmer in der heutigen schwierigen Zeit nicht nur den teueren
Studienplatz finanzieren muß, die Essenszuschüsse, die Verkehrsmittelzuschüsse,
die ein Student wahrnimmt und dann darüber hinaus_noch ihm den Unterhalt finan­
ziert, und der Akademiker aber später weit mehr verdient als derjenige, der ihm
das finanziert hat, dann muß ich fragen, wo ist hier die Ellenbogengesellschaft?
Ich glaube, keine Regierung wäre darum herumgekommen, auch aus Gründen der so­
zialen Gerechtigkeit, d. h. jetzt im Verhältnis zu den Arbeitnehmern, die das
finanzieren müssen.

Sie haben -gesagt, H.3%würden t.rot.ndem weitermachen, auch wenn man ihnen das
BAFöG entzöge, aber t.rotzdc.:wird d-ieChancengleichheit verschoben, uJenn
z. B. ein Arztsohn und ein Arbeiteraohn studiert, dann kann sich der eine auf
Grund seiner finanzie-;_~enMc;JZichk.eitenseines Elternhauses uol.Lauf das
Studium konzentr-ieren, iadhrendder Avbei.iereohn nebenher jobben muß, damit
er sein Studium finanz~eren kann, und die Aussicht, daß er, selbst wenn er
BAFöG bekommt, mit 40000 DM Schulden belastet, anfängt, ist auch nicht ge­
rade eine VerLockung zu studieren.

Wissen Sie, wenn jemand reiche Eltern hat, dann hat er dadurch Vorteile, die Sie
nicht aus der We:!_tschaffen können. Diese Unterschiede kann der Staat zwar etwas
abmildern, aber nicht gänzlich eliminieren.



Frage: Können Sie kurz die SPD und die CDU zwischeneinander ab'or'enzen

Die CDU steht den konscrvativen Krcisen näher, während die SPD die Arbeitnehmer­
schaft weitgehend und ist damit eine mehr links stehende Partei. Die CDU entstand
aus dem früheren Zen t ruru lindha t noch heute eine große Wählerschaft in kirchlichen
Kreisen. Da beide Parteien inzwiscllen Volksparteien sind, Kann man von einer
ideologischen Abgrenzung im eigentlichen Sjnne kawn mehr reden.

Fr-age : Können Sie die Unterschiede vi.el.l.eicht:an Hand der'pol., Zi.el:enäher er­
-- Ldui ern?

Jiliesekann man am Beispiel der jetzigen Witscilaftspolitik erkennen. Die CDU setzt
darauf, den Besserverdienenden nicht zu helfen, damit diese investieren. Da
aber Kapital notwendig ist, verlagern sich die notwendigen Einschränkungen auf
die weniger Verdienenden. Dies halten wir nicht für vertretbar und meinen, daß
man die Lasten verteilen und gemeinsam tragen muß. Wir meinen, daß es unsozial
ist, die Schwächeren zu belasten und den finanziell Stärkeren keine Beteiligung
abzuverlangen. Wir glauben, daß die Wirtschaftsvorstellungen der CDU falsch
sind, denn das hat sich bei Reagan und Thatcher erwiesen, die beide gescheitert
sind, weil die erhofften Investitionen nicht geflossen sind. - 9-

Pc rsön li.che Daten: (1(1 n 111' i ;lIl.~I'I)

47 Jahr-e alt
seit 1~03 Rechtsanwalt in Mosbach
erstudierte Jura und Sport
Stadtrat in Mosbac~
erst FW ( Freie Wähler)
seit I'ln SPD

11 Wjr stehen auf der Seite der Schwächeren"

2 Atomare, biologische und chemische Waffen

Dasi'kann ich nicht sagen , weil das von der jeweiligen Kostensteigerung abhängt.

Frage: Die Größenordnung etwa?

Das ist von Partei.zu Partei sehr, sehr verschieden, wir geben sehr wenig aus
schon deswegen, we1l wir eine kleine Partei sind, auch weil wir einfach nicht'viel
haben. Das wird eigentlic~ mehr nur geflüstert, was ich flüstern höre, das sind
schon Millionenbeträge .i.n Bezug auf alle Par teien],

Frage: W~nn man d~e WahLkampfpLakate oder die Werbung im Fernsehen sieht, das mutet
" ww Waschlm.tteLrekLamean, grenzt das nicht schon fast an Yol-keuerdunmunq?

Sie haben gefragt, "grenzt es an Volksverdwnmung", ich würde sagen ja, es grenzt
an Volksverdummung, aber es ist nicht Volksverdummung. Solange nämlich die Leute
n~cht selbst mitmachen, d. h. sich engagieren, sind die Parteien, die ja gezwungen
slnd, das polltlsehe Leben in Gang zu halten, auf diese unengagierte Masse von
Leuten zuzugehen, in'der Hoffnung, daß der eine oder der andere sich darüber so
ärger.t, daß er sag~,"da muß ich mitmachen", damit das anders wird. Man kann Dinge
nur andern, wenn v1ele sich engagieren, ohne den Einzelnen zu übersehen. Man muß
nicht in der Masse verschwinden.

Frage: Man hört immer, daß der WahLkampf vieL GeLd kostet. Können Sie uns sagen
--- urieiri el: ?

~ Nun zum nächsten Punkt, die neue RegeLung des ZiviLdienstes. [faLtensie
die Erhöhung au]:20 Monate mit dem Grundgesetz vereinbar?

Nein, das ist nicht im Geiste des Grundgesetzes. Ich halte das für eine ganz
fu~chtbar problema~ische Sache, auch bzgl. der sog. Abschaffung der Gewissens­
prufung, es 1st ke1ne ganze Abschaffung, denn wenn einmal einer durchgefallen ist.
dann ist es für ihn schwerer als vorher.

Frage: GLauben Sie aber, daß die ChancengLeichheit jetzt noch gegeben ist?

Theoretisch ja, aber praktisch wird es wahn,sidUl.inlichdazu kommen, daß der Mut
fehlt, zu den Behörden hinzugehen. Auf der anderen Seite ist es so, wir schaffen
das eben nicht, ohne überall so zu sparen, deswegen muß sein, was möglich ist, aber
entgegenkommen muß'~ie Initiative des Einzelnen, des Bürgers, das' ist jetzt mal
wieder eine typische FDP-Antwort.

Frage: Wenn man einen Arztsohn mit einem Arbeitersohn vergLeicht, die beide stu­
dieren woLLen, dann fängt doch der Arbeitersohn praktisch' mit 40000 DM
Bohulden an. '\

Das finde :ich nicht·'sohlimm. Und da muß ich sagen, der Arbeitersohn ist in .dea
Augenblick, wo er fertig studiert hat, Kein Arbeitersohn mehr. Da ist ja die neue
Regelung sehr viel besser als früher. Früher mußten sie sofort nach Ende des
Studiums anfangen abzuzahlen. Da haben wir ~etzt nun eine aßdere Regelung. Wir sagen,
man muß erst nach 3 Jahren anfangen, nach Einkommen gestaffelt abzuzahlen, und wenn
das gar nicht geht, dann stundet man es noch weiter," d. h. man zahlt, erst zurück,
wenn man kann, und man kann das Tempo selQst bestimmen, aber man muß es innerhalb
von 20 Jahren abgezahlt ha~en. Außerdem kann das Darlehen durch gute Leistungen
ausgeglichen werden • .-1-
* -ich möchte das jetzt mal positiv sagen-

Frage: NochmaL zurück zu der Frage, Unterschiede CDU und SPD, iriel-leicht:nicht
nur spezieLL auf den Frieden, sondern auch von der wirtschaftLichen Ein­
steLLung und vom Historischen her?

Die SPD ist für die reine soziale Planwirtschaft" die sich geschichtlich aus der
marxistischen Wirtschafts theorie entwickelt hat.pie CDU praktiziert die totale freie
Marktwirtschaft, die aber einen ausgesprochenen Unterschied hat zur FDP. Die SPD,
überspitzt gesagt, möchte Betriebe, die der Staat so-.seark wie möglich reglemen­
tieren kann, wo der Staat so stark wie möglich eingreifen kann, um nicht zu sagen,
gar zu verstaatlichen. Die CDU möchte, grpße Betriebe, wo die Flihrung intakt ist, wo
der Manager und der Managerstab die Leitlinien legt und dann in den Großunternehmen
festlegt, wie die Konkurrenz zum anderen aussieht. Dazwischen steht jetzt"die FDP.
Verstaatlichung lehnen wir völlig ab, weil wir dafür sind, daß das Individuum im
Vordergrund, steht. Die Grenze des Einzelnen ist da, wo die Freiheit des'anderen
anfängt. In der CDU ist es so,-tdaß die Umwelt so geregelt wird, daß der Einzelne
sich wohlfühlt:, während die FDP sagt, wir möchten, daß der Einzelne sich die Umwelt
selbst so schafft, wie er sie möchte, während aie SPD sagt, der Einzelne hat sich
nach der Gemeinschaft zu richten, die Gemeinschaft geht in jedem Falle vor.

Frage: GLauben Sie,;,daß mit der Neurege Lung des BAFöG' e die Chancenql-eichhe it: bei
der AuswahL der AusbiLdung noch gegeben ist? '

Meine Eltern hatten vier Kinder, und wir häben,alle studiert, d. h. auch das
Gymnasium besucht, wir mußten noch Schulgebühren bezahlen. 'Die Leute, die in
meinem Alter sind, haben alle auf Darlehensbasis studiert. Jetzt sind wir wieder
in einer schwierigen Situation und da ist wahnsinnig gekürzt worden an'allen Ecken
und Enden. Meine persönlich Meinung ist, daß man auf jeden Fall Härten vermeiden
muß, und da genau diese Stelle sehr wachsweich formuliert ist, bestehen eigentlich
3 Gefahren: 4ie eine Gefahr ist, daß die Leute, denen es sehr schlecht geht, und
die darauf angewiesen sind, sich nicht von selbst melden, die andere Gefahr ist,
daß zu hart gekürzt wird, und die dritte Gefahr ist, daß die Stellen, die das
beurteilen, in;der Beurteilung dann zu bürokratisch vorgehen. Deswegen sehen wir
da unsere Aufgabe, daß wenn solche Härtefälle auftreten, wir auf die Initiative
des Einzelnen angewiesen, daß man dann zu uns kommt, und wir da helfen, wo es geht.



lr-age : Anqenommen , die Verhandlungen in Genf schei.ter-n, ioie stehen sie dann zur'
------ Nachrust.unq» .
[C:1 hin' gegen die Nilc;wüstuJlg in jedclilFan, denn si(,iilac"tuns nicnt. sic ....er-er- und
außer-dem si nd es Erstseill.agawaf'f'en , dic zur Vcr-t.e iülb'ung KaIM" gce ignet. sind.
Fr'age: Nun möchte ich einma L auf die Grienen zu sprechen komnen ..Auch in Ihrer

PaY'tei gibt es Leute, die die GY'ünen von GY'und auf ablehnen. Wie sehen
Sie peY'sönlich die GY'ünen, ihre zukünftige Ro~le im Staat und welches
VeY'hältnis sollte die SPD, fans dieGrünen in den Bundestag kommen, zu
ihnen gestalten?

Das Ger-ede von einer' Koalition mit; den Grünen ist absur-d, ich .ialt.edie Grünen
als; Or'garusat.ion für zwingend er-for-der-Li.cn , w~il sie Notwendigkeit. bcaser-en
Ui;,weltsc;lutzesden Menscilen ·bewußt .ger"acht naben , Aber auf der anderen Seite

ha Lt.e ich die" Gr-ünen nicht für politikfäil.ig, denn 'sie nahen s.ich nur I'litder
.idee Umweltscnut.z zusanmengescnj.ossen und dort naben sie wiciltige und wer-t.volLe
DenKanstösse gegeben. Aber als politische Partei taugen sie noch nicht, denn
außer dem UmweltsCllutz können sie krutll Gebiet (weder' \virtschafts-,nOC;l Innen-
oder- Aussenpolitik ) gemei.nschaf't.Li.cnabdecken. Außer-dem sind sie mit dem Gedanken
der ßasisdemokratie, der' ZW3r sehr schön ist, aber in einen; modernen Industr'ie­
staat nicht verwirklichbar ist, zu eng veruunden,

Frage: Noch einmal zu den Grünen. Sie haben unseY'e Frage noch nicht beantwoY'tet,
welches VeY'hältnis Sie zu den GY'ünen gestalten wollen, fqlls diese in den
Bundestag kommen.

Dies würde sich wahr sehe inLi.eh ähnlich gestalten wie in Hessen. Falls SPD und
Grüne eine rechnerische Mehrheit an Mandaten erzielten, könnte ~i~h eine Zusam­
menarbeit von SPD und Grünen in manchen Bereichen ergeben. Daß dadurch Deutsch­
land unregierbar würde, halte ich für totalen Unsinn.

Frage: Sie haben 'vol'hineriaiihnt, daß Sie Kernkraf'tnaerken eehr kr-it eeh qeqenuber+
----- stehen. Welchen Stellenwert geben Sie dahel' deY' UrmJeltschutzpolitik, VOl"

allem bzgl. deY' Vel'schmutzung von Land Wassero und Luft dUY'ch unzuläng­
liche Kläranlagen?

Solange die Entsorgung und die Atomtechnik insgesamt 'nicht beherrscht wird, halte
ich es' nicht für vertretbar, daß man es praktiziert. Auch sehe'ich nicht: daß
wir ~tomkr~ft forcieren müssen, weil der Energiebedarf nicht in dem Maße'gestie-,
gen 1st, W1C es vorausgesagt wurde.

Frage: S,ie behnen KeY'nlf.raftwel'keab, wie stehen Sie aber zu Koh]..ekY'afiwe~kenals
Enerqie quel: Le? .'..- . .

Zur,ächst sind Kohlekraftwerke umvl tf'eind.ILcher-als Kernkraftwerke vom Ausstoß her.
Nur ist man inzwischen so weit, daß man di.ese Ausstöße filte'rn kann und die SPD
würde diese Filtermaßnahmen zwinge~d. vorschreibe~. Außerdem können durch die Her­
stellung dieser Filteranlagen Arbeitsplätze geschaffen werden.

Frage: Wie wollen Sie soZ~he Maßnaknen konkY'et finanzieY'en ?

Die müßt e man durch Abgaben finanzieren, zumindest zum Teil. Den anderen -,Teil durch
S~eueraufkorr~en. Wer nicht in einer gewissen Frist filtert, auf den müssen erheb:­
hche Abgaben zukommen. Wo der Unternehmer dies nicht alleine leisten kann muß man
natürlich subventionieren. . ,

Frage: iine abschließende FY'age zum Wahlkampf an sich.Wieviel Geld gibt IhY'e PaY'-
tei fÜr' den diesjähY'igen Wahlkampf aus?

Es tut mir leid, darüber weiß ich nicht bescheid.

Frage: Diesel' WahZkampf scheint wieder kein Wahlkampf deY' sachlichen Al'gumente
sondern vielmehr zu einem " Wahlkampf der Propaqanda " zu werden. Die Wahl­
kampfpCU'oZen eY'innel'nin ihreY' Phl'asenhaftigkeit. staI'k an die Methode von
p'Y'imit~vep WaschmittelrekZame. Ist ein eol.cnen WahZkampf iiberhaupt:sinnvoll
oder reicht: ehe!' VoLksuerdummunq des Wäh Lere ? - 44-

Frage: Die SPD etel.l.t:e sich gegen die .hG.rt~nEinschnit~e der CD~/CSU-FDP.Re­
gierung ins soziaLe Netz und w~LL d~ese Entscheidungen w~eder zuruck­
nemnen. Uns interessiert besonders die neue BAFöG-RegeLung. Wie steLLen
sie sich dazu und wie woLLen Sie das BAFöG finanzieren?

Der Entzug des BAFöG ist eine höchst unsoziale Entscheidung. Manchen Familien
fehlen je nach Kinderzahl 3000 DM und mehr im Jahr und daran soll es nicht schei­
tern ob man seine Kinder aufs Gymnasium schickt. Brgabungen sollen nicht aus
wirt~chaftlichen Gründen zurückgehalten werden. Daß es dabei Mißbrauch gegeben
hat ist klar. Der Mißbrauch sagt jedoch nichts gegen die Grundidee. Die Fin­
anzierung kann dadurch gesichert werden, daß man z. B. Steuervergünstigungen für
reichere Leute abschafft (Ehegatten- und Familienspl~tt~ngabschre~bungsmodelle).

Frage: HaLten Sie die Neuregelung der Dienstzeit für Kriegsdienstverweigerer, .die
----- eine Erhöhung auf 20 Monate vorsieht, für gerechtfert~gt und g~auben S~e

daß sie dem Geist unserer Verfassung entspricht, die ausdrückL~ch vor­
sieht, daß die Zeit des Ersatzdienstes die Zeit des Wehrdienstes nicht
überschreiten darf?

Ich bin der Meinung, daß es nicht gerechtfertigt ist, Zivildiestleistende länger in
Anspruch zu nehmen, als Wehrdienstleistende.

Frage: Die SPD hat aber auch eine Erhöhung der Dienstzeit für Ersatzdienstleistende
----- auf 19 Monate vorgeschLagen.

Ich war gegen diese Vorlage. Und man muß dabei beacnten, dafldie SPD nicht di~ so­
zialliberale Regierung war, die Kor.lpromisseeingehen mußte. Ich b~n also personl~ch
der Meinung, daß es nicht gerechtfertigt ist, den Zivildienstl~istenden länger her­
anzuzienen. Ich habe Zivildienstleistende im Behindertenh~lfsd~enst und ~n der fle~­
delbergel'Uni-Klinik kennengelernt, die schwere Arbeit leisten, daß dies schon al­
leine, daß jene Leute eine ehrliche Gewissensentscheidung getroffen hatten, denn.es
ist meines Erachtens leichter den Grundwehrdienst zu leisten und danach her-uraausi t zen,
obwooL icn denen das nicht übel nehme, Die würden auch lieber einer Arbeit nacn­
gehen und verdienen.

Frage: Sie pLädieren aLso für eine Rücknamne der Dienstzeit auf 15 MOnate und die
------ Abschaffung der Gewissensprüfung?

Dies würde ich auf jeden Fall vertreten.

Frage: Aber unser Staat muß doch verteidigt werden?
Das ist sicher richtig. Aber darum geht es bei der Gewissensprüfung nicht, denn .
Kriegsdienstverweigerer sagen ja nicht, daß ~ie nicht.ber~it sind.für die Freihe~t
einzustehen sondern sie sagen, daß sie es nicht f'er-t Lgbri.ngen, ei.nen Mensc'lenzu
töten. Wenn'einer aus seinem Gewissen heraus sagt, ich kann nicht töten, dann soll
er auch nicht herangezogen werden. Wenn der andere sagt,.es ist z~r Verteidigung.der
Freiheit nötig, dann wird er den Wehrdienst leisten aus höchs t acntenswerten Mot~ven.

frage: Was ha lt en Sie von der F'riedensbewegung,spezieLL von dem Pr oblem
----- der Atomwaffen?
Ic.i ualte die Verteidigung der Frei.hei.t. für unbedingt nötig.Zunächst, ist die Kri ti.k
an Amer-i.xavorhanden, denn wenn Arnerikadie Frei;,eitverteidigen will, muß dies un­
teilbar sein. Wenn __ir,der Westen, die besserc rnor-alische Grundlage als der Osten
naben, dann darf es nicht passsieren ,daß Amerika Diktatoren unterstützt wie C:l~le
und EI Salvador,die die Mensc:,enrechte zutiefst verachten.Das muß man den Amer-Lxaner-n
durchaus vorwerfen. Wir'betrachten Amerika in seinem guten Teil als Freund, aber
ru.cnt,in seinen Hegemonialvorstellungen, wo sie sagen, wir unterstützen Lliktatoren,
w0 sie uns nützen. Und wir sind doshaIb auch mißtrauisch bei illrenwaf'fengcschicnt.en.
Jen befür-chte auch daß bei der jetzigen Regierung zuwenig Abgrenzung zu den USA
bestent .lc,)bin jede Art von Atomwaffen, weil es eine Art von Menschenvernichtung
und -zerstörung ist, die Menschenverachtend ist. Aber es ist blauäugig zu sagen:
Wir sc.iaff'en sie ab, wenn sie im Osten weiter bleiben.Wir weilr-enuns jedoc.\gegen
die Nac.ir-üst.ungmit Persching 2 und Cruise Missiles, die nämlicn sogenannte Erst­
einsatzraketen sind und d~nit zur Verteidigung gar nicht geeignet sina. Wenn aer
neue ßundesverteidigungsminister Wörner behauptet, wir wären schutzlos, weil
wir der Sowjetunion bei den bodengestützten Raketen unterlegen sind, so ist das
reine Volksverdwln,ung. Der Westen besitzt ganz andere Waffensysten~ als der
Osten.Er ist zum Beispiel dem Osten bei den seegestützten und bei den str<;lte­
gisci)enAtomwaffen weit überlegen.

-10--



P.P.S.: Nach einern Beschluß der Bundesregierung werden in Zukunft alle
Wasserfarbkästen, Filzstiftsortimente u. ä. ohne die Farbe
"Grün" hergestellt.'!!
Außerdem so 11 in Kürze die Farbe "Rot" auch eingeste 11t werden!

-1]-'

Bernhard Edin.

P.S.: Es ist Euch uiel.leicht:aufgefanen, daß dieses Gespräch in "Du-Form" stattge­
funden hat. Dazu möchte ich erkLären, daß wir Petra GiLL weder vorher kannten,
noch in einer näheren Beziehung zu ihr oder ihrer Patrei standen. Sie hat uns
ganz einfach spontan das "Du" angeboten und wir haben es angenorrunen.Wir haben

~ uns eniechl.oeeen dieses Gespräch in "Du-Form" zu bringen, weil. es iriel-l.eicht:
auch etwas von dem SeLbsverständnis der GRÜNEN aussagt.

Frage: Diese soziaLe Verteidigung erfordert eine enorme SoLidarität der gesamten
----- BevöLkerung. Es darf keine CoLLaborateure geben. HaLtet ihr das für

realisierbar?

Da muß man nafürlich schon in der Schule ansetzten, z. B. das Fach "Friedenser­
ziehung" einführen, wo diese sozial Verteidigung trainiert werden muß. Dann wäre

dies auch nach zwei oder drei Schülergenerationen durchführbar. Es ist also prak­
tisch eine Erziehungssache. Solange Kinder schon in der Schule zum Konkurrenzdenken
erzogen werden (z. B. durch 'Notendruck), kann dies nicht fUl1ktionieren. Man muß in
den Kindern schon frühzeitig eine Solidaritätsgefühl wecken.

• Frage: Die GRÜNEN setzen auf basisdemokratische Konzepte, d. h. Rotationsprinzip
und imperatives Mandat. Inwieweit sind diese Konzepte reaLisierbar und in­
wieweit ist nicht ein Anpassen der GRÜNEN an das traditioneLLe Parteiver­
haLten (eine aLLmähLiche ParLamentarisierungJ zu erwarten?

Grundsetzlich ist ja so, daß die GRÜNEN sich selbst als eine Antipartei verstehen.
Der einzige Grund in ein Parlament einzuziehen ist, daß man dann in den Ausschüßen
drinsitzt, und daß man weiß, was hinter der Kulissen gespielt wird.

Fra::e: Lehnt ihr aLso parLamentarische Demokratie ab?

Da stehen wir noch voll in der Diskussion. Im Prinzip lehnen wir sie ab und in der
Praxis sieht es so aus, daß wir irgendwann mitspielen. Man hat sicl1 hier noch nicht
auf eine einheitliche Haltung geeinigt. Eine Forderung der GRÜNEN in diesem Zusam­
menhang ist ja auch die Forderung nach Dezentralisierung und das heißt in der Kon­
sequenz, keinen Bundestag mehr und politische Entscheidungen auf kleiner Ebene. Und
das Rotatiosprinzip ist eigentlich eine ganz tolle Sache, organisatorische aber Mist

Frage: WievieL GeLd habt ihr für den WahLkampf ausgegeben?

Wir haben im Neckar-Odenwald-Kreis zwischen 1500 und 2000 Mark für Wahlkampfwerbung
ausgegeben.

Frage: Die GRÜNEN verzichten darauf PersonenkuLt zu treiben. Es ist jedoch erwiesen,
----- daß diese Art von Wahlkampfwerbung Stimmen bringt. Können es sich die GRÜNEN

Leisten darauf zu verzichten?

Ich sehe dies eigentlich anders herum. Ich glaube, daß das grüne Wählerpotential ge­
rade durch solche Wahlkampfwerbung abgeschreckt wird. Außerdem ist das auch ein
Grundsatz der Ehrlichkeit, daß man solche Werbung nicht betreibt. Es wird sowieso
viel zu viel Geld für Wahlkampfwerbung ausgegeben, da wollen wir den Beitrag lieber
so knapp wie möglich begrenzen und den Rest an irgendeine humanitäre Organisation
spenden.

Petra GiLL, wir danken Dir für dieses Gespräch.

Wenn also der "böse Russe" kommt, dann läßt man ihn zunächst einmal kommen, und
und dann durch Verweigerung (z. B. Zusammenbruch der ~ersorgungssysteme oder der
Wasser- und Stromversorgung) die normale Lebenssituation aussetzt. In Polen
konnte man erste Ansätze erkennen, daß es aber nicht funktionierte, lag daran, daß
es vorher nicht eintrainiert worden war. flanläßt also den "Gegner" auflaufen
und gibt ihm keine Chance einen Kampf anzufangen, mit Methoden, die ihn irritieren.
Dies ist natürlich eine langfristige Sache und erfordert enorme Zivilcourage von
den einzelnen Leuten. -/12-

Frage: Eure MitgLiederz2hL im Neckar- Odenwaldkreis ist sehr niedrig und auch das
Iriter-eeee an Umweltproblemen ist nicht gerade berauschend, Kann dies
vielleicht auch daran liegen, daß in unserem Kreis die absoLuten Renner
uie z , B. die Startbahn West in Frankfurt fehlen?

Ich finde, daß wir hier eine ganze Menge an Problemen haben, z.B. jetzt der Ausbau
des Kernkraftwerks Obrigheim, was ganz klar auf einen schnellen Brüter ninaus­
läuft oder dieses angeblicne Notlagerungsbecken, das sie bauen wollen und was nicht
anderes als eine radioaktive Müllhalde werden soll. Das Prob1em ist, daß einem
Großteil der Bevölkerung dies nicht bewulltist. Ein weiterer Punkt ist die Dallauer
Ami- Kaserne, in der diese neuen amerikanischen liaffen stationiert werden sollen
oder diese Giftgas - Deponie der Amerikaner bei Bad Rappenau.Das heißt also, daß
wir eigentlich auf einem sehr explosiven Gebiet sitzen. Ich kann es daher auch nich
verstehen, wesha-lb dies die Leute hier so wenig berührt. Diese merkwürdige Stadt­
autobahn , die gebaut werden soll, ist auch ein sehr gutes Beispiel. Darüber regt
sich hier ei.gent Li.ch keiner auf, was dabei alles zerstört wird, sieht hier kein
'Mensen.
Also Probleme haben wir hier genug. Vielleicnt liegt das fehlende Engagement auch
daran, daß die Landschaft hier optisch noch intakt erscheint, aber auch hier be­
ginnt der Wald zu sterben, was ein Laie allerdings kaum erkennen kann.

lfrage: Wie woZlt ihr die aufwendige SoziaLpoLitik und die UmweltschutzpoZitik
----- bei gLeichze"t"g schru~pfenden Wirtschaftswachstumfinanzieren?
Zunächst werden einmal enorme Gelder durch eine rad-ikaleKürzung des Verteidigungs­
haushaltes frei. Das zweite wäre, daß wir solche Wahnsinnsproj'ekte, wie z, B. den
schnellen Brüter in Kalkar wegfallen -lassenwürden. Im sozialen Bereich müßte man
menschlicher, aber auch kostenaufwendiger arbeiten, z. B. das Klinikum Aachen ist
nicht einzusehen, denn da kostet später eine Bett 500 Mark pro Patient, da könnte
man genaussogut eine Krankenschwester einstellen, die für 100 Mark am Tag arbei­
tet. Und UM z. B. das BAFöG zu finanzieren, könnte man ja genauso wie beim Ar­
beitslosen- und Rentenbeitrag einen BAFöG-Beitrag verlangen.

Frage: Die KÜr'zungdes Rüstungshaushaltsmacht:eine alternative Verteidigungs­
----- strategie nötig. WeLche Konzepte habt ihr in diesem Bere"ch?
Kurzfristig die Forderung nach dem Austritt aus der NATO und die-Unterstützung der
Friedensbewegung in der DDR, was dann letztendlich auf ein neurtales und wieder­
vereinigtes Deutschland hinausläuft. Längerfristig planen wir dann die Einübung
sozialer Verteidig~"g. Dazu gehört auch, daß in den Schulen ein Fach Friedens­
erziehung eingeführt wird.

Frage: Kannst Du e-inmal:kurz erl.dutern, ",asDu unter eozial.erVerteidigung ver­
stehst?

"wir müssen endLich kapieren, daß es so nicht weitergeht "
Intervie",mit Karin Gin, Kreisvorsitzende der Grünen im Neckar-OdenwaLd-Kreis

2ee' 8 & ..... &42&& 2g4M2. tßQ .'L5.~ UJ.'&1;; &102!A!§:4!..;; ..!8 _, J!;;4§.P4!Gf!!!!i s~•
Bernhar-dEdi.n , Thomas Kä rcher, Uwe Pfeiffer, Herr H. Li.n ier,

l~h finde es u~gerecht, wen- [,1.ndies auch der SPD vorwirft. Ich mache dies per­
so~hch auf ke1.~enFalL Wir haben auch niemanden als Verbr-ccher- oder Lügner be­
zei chnet.. ~Ianwi rd bei der SPD Sprüche, die volksverdummend wirke1,1 , kaum finden.
D1.eSPD br1.ngtzwar auch ein Motto ~Im deutschen Interesse mit Hans-Jochen Vogel",
aber d1eser Satz wurde nacn langen Uberlegungen gefunden und ist durch konkrete
Aussagen ausgefüllt. ~Iersich also wirklich interessiert, kann ja das Regierungs­
programm von Vogel lesen.

fierrBrian, wir danken Ihnen fÜr'dieses Gespräch.

Für die Ausarbeitung de-rOeepriicheverantuort:l-iehi.». der I'intenktecke-ttedaktion:
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Sparkasse Mosbach
wenn's um Geld geht - Sparkasse

• Für Schüler, Studenten und Auszubildende
führen wir das Girokonto gebührenfrei,

Gerade Schüler und Studenten
müssen mit jeder Mark rechnen.
Deshalb gibt es das Ei-Girokonto
für junge Leute "zum Nulltarif". •

L·'oi''''ff
","-"""",-
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K.KINDLEB'S
DUCHI NDLUNG

W.U 1I Inh.G._

11A~~---------..."'"r:
Esr'-dher
1..(J() ()f)tJ BüdI.,--.

Und Papa .., dann noch ~um Schluß,
.der L~tein und Geschichte uns lehren muß.
In ipder Stunde prüft er dann,
b d~ den er "aussucht", auch etwas kann , .

~tihre~~ er dRs !'arme wurstc~e~" 8~rengst~ns vertl r'
geht's auf keinen Fall zu Wle s slch eehort.
Wira's dem Herrn ••: dann endllch,ZU laut,.
e1'e;reifter den cchwa t zer , dc:cl n~cbt ,~ai.ler t i.n h:l~".
Und setzt sich der Uhruheatllter ~ur w~nr,
lacht Papa ... wie ein Maschlnengew0hr.

lilA- SC!lhrtJT 11.6

In der Reltgeschichte kennt,.er
alle Orte, Taten, Männer, .Lander;
auch ein frommer Mann er,lst
und Latein er nicht ver81ßt,.
Herr ... trägt stets Hosentruger, .
und das Wjrtchen "NUscht", 08S lleot er,
j a , der liete, Gute Herr ...

Physik unj Wathe sind sein ileich,
wer was vergiBt, dern sagt e::blelct,:I"
" 'n Ged~chtnis von zwolf blS Mlttag,
Doch dies ist nicht sein einzger Spruch,
denn davon hat er Grad genuch.
Ja, er manchmal Witze macht,
wenn a ucn keiner d r tel' lacht.
Und ist ih~ 'ne Lau ~ber ale Leber eelaufen,
w.ll er 1ie Nut ~ei uns verkaufen.
LI' .l_a.;,t so ;nanches ..JchimjJfwortlÜ11,c;en,
WO~lt er aann zur Wut kann br1Uben,
uns Vi9~ gestre3te SchUler.

Herr ..• Deutsch und Englisch un~errichtet,
er ganz und gar nicht drauf,verz1chtet,
uns Hausis zu geben; drauf 1st er versessen,
er kann's nicht lassen uns zu stressen.
Ne Seite Vokabeln soll dir sagen,
deine Sachen stets dabei zu h~ben.
Er kommt in Anzug und Krawatt ,
auch wenn 'ne Wandrung findet statt.
Wer n 0 c h nicht kennt den guten Mann,
der fängt noch Mal von vorne an.

Einige Lehrer heiter betrachtet



TRUBEL HEITERKEIT!!!
JUBEE., '

Linier bei seiner
Liebl inqebe­
Schüftigung uner­
<annt [ot ocraf ier-t .
KEiN KOMME'NTIlH!"
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DIE KNUTSCHECKE
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-Jetzt tut doch nicht so meine Herrn, Ihr kapiert des doch'!'!'
~ (Zensur) -1~~

KapiteL 4: Herr Schmitt
lle

-,13' -
est!

*

-Wenn Ihr jetzt nicht intensiv arbeitet, dann lass' ich Euch im
Abitur alle hängen!?'?!?

-Wenn Ihr eure sexuellen Probleme auf d,ese Art und Weisp lösen
wollt, dann seid Ihr hier falsch am PI3tz"!

-Ralf?? .•. du bist doch nicht linksgestrickt, oder????':??????

Kap i.t el: 3: FrL Konrath

-Bei Fünft-Klässlern muß man froh sein, wenn sie Ihren Namen
schreiben können.

-...nach Adelsheim und Osterburken, also Sibirien und weiter ...

-Jedem Dorf sein HcDonalds ...amerikanische Eßkultur, diese st~rilc
Fresserei da'

-Wenn einer heute das Abitur nicht schatft, muß er des Wahnsinns
fette Beute sein'

KapiteL 2; Herr Knapp

-So geht's nicht .....hmm, also so geht's nicht ...

kurz darauf: so geht's nicht weiter'

-Wenn wir schon bei(m) Schiffen sind.•

-Ganz falsch wäre es nicht, wenn man das Ding hintenhinstellen
würde!!??!! ??

Kap-itel. 1: Frau Haeeel.berqer

Oie 1. Vorwahl für die re-(de-)formierte Oberstufe ist ja nun gelaufen, und wir
als die letzten lI-er Klassen, die nach dem alten System wä~len dürfen (müssen),
haben da nochmal voll zugesc~lagen. Die Meisten (38 Todesmutige, sind sie des
Wahnsinns oder des Todes ...?, wahrscheinlich beides) stürzten sich, in Ermangelung
anderer fähigkeiten, auf die Mathematik, was bei etlichen der schlappen l2-er
und 13-er Erstaunen, ja mehr noch, Entsetzen hervorrief. Skeptische Bemerkungen
wurden allerorts laut, die da lauteten: "Die fahr'n ja eh' alle ein l" oder:
"Die spinnen, die ll-er'''(Anmer~ung: Nicht zu verwechseln mit dem berühmt­
berüchtigten Obelix-Ausspruch"). Aber wir in unserem Bestreben, das gymnasiale
Bildungsniveau zu heben, ließen uns von solchen frustrierenden Bemerkungen nicht
irre machen. Schließlich wollen wir nicht, wie gewisse ältere Jahrgänge, als
Dünnbrettbohrer abgestempelt werden. Unsere Muttersprache dagegen hatte auf den
Großteil der Wahlberechtigten eine abschreckende Wirkung, verständlich', denn
einige können scheinbar nicht 'mal lesen und verbuchselten die Wexstaben, so daß
beispielsweise aus Physik Politik wurde. Dies könnte bei Häufungen natürlich zu
Verfälschungen des Wahlergebnisses führen.
Einen erschreckenden Schluß kann man aus den Vorwahlen allerdings ziehen: Der
Sadismus unter der Jugend nimmt ständig zu. Zur Belegung dieser furchteinflößen­
den These müssen die 28 Sezierfreudigen, die mit gewetzten Messern auf die
Küchenschaben, äh, den Bio-Leistungskurs losstürmten, herhalten. Auch die alten
Sprachen erblühen bei uns in neuem Glanz. 7 nahmen den K(r)ampf mit Cicero, Ovid
und VergJI auf, und man darf eine heiße Schlacht erwarten, die hoIf enrltco nicht
wie die Gladiatorenkämpfe, mit dem Resultal 7 auf einen Streich, endet. Wie die
Hode, die vergangene Zeiten in Form von Omas spltzenbesetzten Unterhosen neu be­
lebt, so rollt auch im schulischen Bereich unaufhaltsam die Nostalgiewelle.
Die Geschichte lebt'
Über Französisch wollen sich die Schreiber, angesichts ihrer Unkenntnisse auf
diesem Gebiet, lieber nicht äußern.
Das schwache Ergebnis von LK Sport (lI) ist nicht etwa darauf zurückzuführen, daß
es unter uns keine Sportasse gäbe, oder es uns lI-ern an Saft und Kraft mangele
(Wer das dennoch annimmt, dem beweisen wir gerne das Gegenteil'), weit gefehlt,
allein unsere ausgeprägte Vernunft hielt uns von diesem risikoreichen Schritt zu­
rück, da solch Kurs, bei dieser unserer, einer Depression (Du ungebildeter Knilch,
du weißt nicht was eine Depression ist, pfui schäme dich!!) entgegenschreitender
Wirtschafts lage, den späteren Berufsaussichten nicht gerade förderlich ist. Das
starke Bild unserer naturwissenschaftlichen Interessen wird lediglich von den
relativ schwachen bzw. schwach vertretenen Ghemikern etwas getrübt. Was wohl
darauf beruht, daß Chemie lehrer die Fähigkeit sich mitzuteilen nur schwach ent­
wickelt haben, obwohl wir es niemals wagen würden, ihre sicher oder doch
hoffentlich vorhandenen Kenntnisse in Frage zu stellen. Dennoch ist die Richtig­
keit des Satzes eines Chemielehrers, dessen Aussage sämtlichen chemischen Er­
kenntnissen zuwiderläuft: "Reden ist Schweigen, Silber ist Gold!" anzuzweifeln.

Dies ist allerdings erst der vorläufige Stand der Dinge, denn alea nondum iacta

GesanmeUe Werke der LehrerinteUigena, Teil 2:

DER WEISHEIT LETZTER SCHLuß:

••I.V()12WAIlL t=U.12
()I~ ()U~12~TUt=
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-"Die Additivität des Flächeninhalts", gan., einfach: des plus des

gibt des!
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-1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17- ;;2.0-

K=Y.W.
I=E.T.
M=F.S.

13) Wer war Edmund HiLLary?

B=engLischer Dichter
N=neuseeLändischer Bergsteiger
D=wnerikanischer Sänger

14) Was versteht man unter "GoLdregen"?

F=NiederschLag aus GoLd
S=eine giftige BLüte (Bawn, Busch)
Y=Nachnahme einer SchauspieLerin namens

Nina (von GoLdregen)

15) Wer wal'ALfred Hitchcock?

Z=ein ErfindeT'
U=ein MaLer
N=ein Autor und Regisseur

16) Wie nennt man den FederwechseL von
VögeLn?

K=Mauser
I=Federausfa LL
L=Voge Lspann

17) Wie nennt man ein jüdisches Gottes-
haus?

B=Synode
G=Synagoge
D=SuT'inam

10) Wie heißt ein Strom in ItaLien?

R= Po
P= Ku
W= Kw
11) vel.cnes Tier hiil.t: keinen WinterschLaf?

A=lgeL
S=Frosch
N=Fuchs

12) Wie heißt das außerirdische Wesen,
das man seit einiger Zeit im Kino sieht?

aus der 6b

stadt?

-Sp. rechnet~ 18+30 gibt 31, also wieder 1!!!

-1+1 gibt 2, g~auben sie mir!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
kurz darauf: 1+1 gibt dann 11 (AHA! )

-Der eine schreit "langsam", dem gehts zu langs.arr.. (Wo bleibt da

die Logik???)

-Sp. halbiert: "3ma16ma16ma16 ist die Hälfte von 6maI6ma16mal6."

Genial, was???????

Y= Cat-Bone
E= ALe
R= ELa Brown

8) Wie heißt der Rektor unserer SchuLe?

F= Leber
G= Herz
X= Niere

9) Wie heißt diese Zeitung?

V= -Wei8kLeckses
E= TintenHecks
T= BLeikLecks

Lösungssatz :

Kapitet 6: Herr N. SpitLer

-Sch. leert Reagens zum Analysieren über Zeitungspapier:
"Das ist der Zi,~,·.eFnann(Innenminister, An;".d.Red.), den: leeren
wir mal ein bißc.ven 'Anilin' übers Hirn!!'!"

R= von Spanien
E= von GriechenLand
Q= von Rumänien

6) Wie nennt man eine Kampfbahn?

H= Arena
I= Area
Z= Anore

7) Wie heißt eine engLische Biersorte?

_ ...und wenn man alle zwei 'reinsteckt, geht's halt nicht so gut,,!

-Ich kann ihn auch querstellen' !??''?? (Anm. d. Red.: Was zu beweisen

wäre! '!')
...wenn der also quersteht, dann kommt da hinten nichts mehr durch.

Schüler: "Klar?????"

"Ach, das könnt Ihr nicht sehen, weil sie so stark i st l ! l! ,,,

-Sch. über eine trübe Brühe im Reagenzglas:
"Das ist eine tiefblaue klare Lösung."

-Sch. über Frostschutzmittel: "Das kann man in den Autokühler
einfüllen, damit der im Winter nicht friert!"'!!"

kurz darauf:"Jetzt schreibt der schon wieder hier; ich werd
mit mal 'nen richtigen Spruch ausdenken, das ist doch alles Käse
hier, was Ihr da schreibt'!"!

-Ihr seid doch nicht schon wieder mehr geworden!'??

l ) wie heißt der austraLische LaufvogeL?

A= Nemu
I= Einu
K= Maru

2) Was ist ein HeLicopter?

C= engLischer Hubschrauber
0= eine Art heLLseher
M= der Nwne einer Zeitschrift

3) Wer war Arthur Rubinstein?

N= ein Dichter
S= ein Sänger
H= ein Pianist

4) Was versteht man unter Hanoi?

L= schwäbische Verneinung
B= eine Fischart
G= Hauptstadt von Vietnam

5) Von uel.ohem Land ist Athen die Haupt-

-Da kannst Du jetzt ein Elektronenpaar aus den zwei Eiern da machen! '

'e Le r e lJn.il>t:::

Des t r e e

-Sch. lernt zählen: 4., 5.,6.,8.,7.,
Sch. lernt rechnen: 109+122=331

-Rauchquar+ ist rauchig gefärbt.

-Wenn einer im Bio-kurs wäre, mJßte er ja gleichzeitig da unten.
sein!! (im Chemie-Praktikum)

Bei .diesem Rätsel,das aus 17 Nummern besteht,gilt es die richtige Antwort auf
meine gestel-lteFrage zu finden(nur eine Antwort ist jeweils richtig).
Vor jeder Antwort steht ein Buchstabe,hast du nun die richtige Antwort gefunden,
schreibst du den Buchstaben der davor steht in die untenstehende Lösungsspalte.
Hintereinander }elesen ergeben dann die Buchstaben einen Lösungssatz.
Nun aber los! Ich hoffe Ihr habt ein wenig Spaß dabei.

111• •w ] <tI: HEIßT DIE RICHTIGE ANTWORT?Kapitet 5: Herr Schöneboom == Brotäkschen ainscheH



innerung geschaffen. Immer müssen wir an ihn denken, wenn wir einen Pfeil

sehen. Er hat uns in der Zeit, in der er uns unterrichtete, auf sage und schreibe

l45 Pfeile (lange, kurze, gerade, krumme, doppelte, halbrunde, usw.) gebracht.

Der 146. Pfeil (selbstverständlich in Silber) bekam er dann zur Erinnerung an uns

feierlich mit einer Rede überreicht.

Zum Schluß weisen wir noch die Behauptung zurück, Herr Pupp würde in den Chemie­

sälen leben. Wie er es allerdings ~cha.f-r~, ü,,::erungesehen von Limbach (wo er

wirklich lebt) in die Ghemieräume zu gelangen, ist auch ums nicht bekannt.

-z)-

Schüler wirklich vom Fach Geschichte wußten, kündigte sie eine Arbeit an, die

sie dann aber eine Woche vor dem angekündigten Te rm i n schri.eb. Da s Ergebnis,

das sie von u~s völlig überrumpelten Schülern erhielt, war, verständlicherweise,

zum Teil ausgesprochen enttäuschend.

Von einigen Schülern wird behauptet, sie läge mit einem anderen Lehrer im Wett­

streit um die modischste Erscheinung. (das Gerücht geht um, sie hätte Vom

deutschen Schuhhandel einen Preis für die modernste "Beschuhung" erhalten).

Dieser andere Lehrer, er ging leider schon wieder nach dem 1. Schulhalbjahr, hat

sich durch seine übersichtlichen Pfeilbilder im Fach Deutsch eine bleibende Er-

Zu Beginn dieses Schuljahres wurden wir - wieder einmal - mit einigen neuen

Lehrern und ihren Tücken beglückt. Von einer allseits geschätzten Lehrerin sei

hier besonders berichtet:

Sie hat sich durch ihre ausgesprochen aufgeweckte Art einen besonderen Platz in

unseren H~rzen erobert. Durch ihre übersichtliche und klare Darstellung versucht

sie in jeder Stunde aufs neue , uns den Unterrichtsstoff nahe zu bringen. Dabei

erleben wjr immer wieder ihre besondere Liebe zur deutsc~len Sprache, denn sie

lockert den Unterricht durch das neckische Spiel mit Buc~staben auf. So meinte

sie einmal, Otto I sei der Kaiser der Fraxen gewesen (gemeint war natürlich

"Sachsen"), oder Heinrich IV wäre nach Conassa (statt Canossa) gegangen. Oft ist

sie vom K1an3 der Wörter so fasziniert, daß sie sie 5 und 6mal hintereinander

wiederholt (Böse Zungen beha up ten , sie würde stottern, was selbstverständlich

eine infame Unterstellung ist!). Ihre entzückenden Ausrufe "aber, aber, aber,

aber natüüüüüürlic~!11 oder "aber, aber ja doch!" und ähnliches mehr, sobald

einer ihrer Schüler etwas richtiges antwortet, ist wohl den meisten bekannt.

Hat sie sich einmal in etwas hineingesteigert, so kann es passieren, daß sich

die Wörter überschlagen und das Gesagte einem "b lub , blub, blub " gleicht.

Einmal 'trieb sie etwas neckisches mit uns. Um zu erfahren was ihre lieben

Neckische

Letzte Meldung!!!!
Kurz vor Erscheinen dieser Ausgabe
wurde ein Sabotageakt auf den Drucker
verübt, ,der die Veröffentlichung
dieses Kulturblattes beinahe ver­
hindert hätte. Doch im letzten
Moment konnte das Entschärfung~­
kommando Schöneboom & Co diesen
Anschlag' rückgängig machen und
dadurch die Ausgabe dieses TK'~
ermöglichen. Der Täter, der auf
dem.Phantombild links:abgedruckt
ist wird wie folgt ?eschrieben:
Haarfarbe: blond
Größe: um 2 m
Er gehört vermutlich' dem Lehrer­
kollegium an.
Der Täter ist flüchtig, nach
.Hotiven wird.noch gefahndet.·-·

HtJ.Shti.d,. H~.sfr. 1-.,1 ()

Schwanengasse 7
6950 Mosbach.
'g> 06261/15015

I

Geschenk- und Wohnbedarf.



Durch das Geschrei wurde der alte Krieger mit dem Krrratzer,

der im Erdkunderaum schlief,wach.Er rennt auf den Gang und ~chreit:

Wo sind jetzt schon wiederrr die Karrrten ilberrrdie Duarrreg in

der Wieste?"Sein Rrr rollt auf und ab.Plötzlich hört er-unten im

Hof Hufgeklapper.Er eilt ans Fenster un~ öffnet eS,er erkennt im

Hof Ritter Schnacko mit seinem Pferd "Numerus Negativus." Ritter

Schnac~o hebt grüßend die Hand.Der alte Krieger ruft ihm zu:

"Hast du vielleicht meine Duarrreg-Karten gesähän?" Ritter Schnak­

ko verneint und der alte Krieger schließt das Fenster.Hinter ihm
- 21"-

In der neuen Schule ist ein"Fest".An einen Heizkörper gelehnt,

spricht Ritter Teich-ort: "Wieso bist du mitg.ekommen? Du solltest

doch zu Hause Geschirr spülen!" Hilde Moos blickt streng von einem

Stapel roter Hefte auf:"Ihr sollt wissen,edler Ritter,ich.werde

heute noch diesen Stapel Aufsätze korrigieren,ob es dir paßt oder

nicht!"Plötzlich Hört man im oberen Stockwerk jemand Klavier

spielen.Hilde Moos hört es auch und sagt:"Jetzt fängt der schon

wieder an!Dieser Möchte-gern-Mozart bringt mich noch nach Wiesloch!"

Erbost.reißt sie das Fenster auf und schreit nach oben:"Hör endlich

mit deinem Geklimper auf!Diese 5.Symphonie in Dur geht mir auf

die Nerven!"Der Angesprochene streckt den Kopf zum Fenster heraus

und meint:"Mein liebe Hilde,das ist die 6.Symphonie von Mozart,

außerdem ist sie in Moll.Ein so gebildeter Mensch wie du müßte

doch den Unterschied zwi:schenDur und Moll hören."

Wütend knallte Hilde Moos das Fenster zu.

Ritter Teichert von Teich-ort

Seine Haushälterin Hilde Moos

Ritter Schnacko phne Furcht und Tadel

"Numerus Negatifus" sein Pferd

Der alte Krieger mit dem Krrratzer

Frankenstein Dr. der Biologie

"Möchtegernmozart"

Urwald-Jane

Schnackos Haushälterin,bemalt alle Schloßwände

Ritter Linius und sein Drache

Gerwigus,untergeordneter Legionssoldat in Cäsars Legionen

Miitwi:rl{.ende·_'Personen:

VON GESTERN MIT HEUTELEHRER

.. Sympathie und Vertrauen sind wichtig
für junge Leute. Vielleicht eröffnen deshalb
so viele ihr Girokonto bei der Sparkasse ...
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der hat eben alles für die Schule
Schreibwaren
Zeichen- und Malbedarf
Schulbücher
alles tür
Spiel - Fretzeit + Hobby

6950 Mosbach Bosch-Passage Tel. 06261/2421 I

beim$vsd\übrigens
Schutkrarn kauft man

Klasse 7a

So könnte es früher gewesen sein!Aber wie ist es heute?Das wißt ihr

alle selbst!

Ich habe keine Salbe bei mir.Doch ich habe elnellpersönlichen Arzt.

Wo fehlt es denn?" Da (aesar nicht versteht,ruft der en Legionssol-

daten Gerwigius zu sich und befiehlt ih~,zu übersetzen.Doch Gerwi­

gius erklärt auf Lateinisch und Deutsch:"Beim Übersetzen muß man

denken,und denken ist eine unmoderne,anstrengende,fast schmerzhaf­

te geistige Tätigkeit." Das sehen (aesar und die Ritter ein,verab­

schieden sich und (aesar zieht mit seinen Legionen ab.

Q.G -

Ritter Linius und Ritter Schnacko reiten gerade in Begleitung des

~achens durch den Urwald,als von ~inten plötzlich Caesar mit sei­

.en Legionen ankommt..Seine Legionen bleiben stehen und Caesar nä-

~rt sich alleine den beiden Rittern.Er grUßt "SalvcU.Die Ritter

yerstehcn dies falsch und Rit.ter l..iniussagt: "Was habt ihr'denn?

~ nächsten Morgen reitet Ritter Llnius unter dem Blasen seiner

Trompeter,bis an die Zähne bewaffnet,aus seiner Burg.Er will

einen Dracnen besiegcn,der alle tausend Jahre mit seinelllNest auf

die Erde kommt um dort seine Jungen großzuziehen.Gerade ist er auf

clcJ:1 Sand aOiAlgen-Strand gelandet,als Ritter Linius angeritten

kommt uno schreit:"Stirb fl"ciwillig,oder ich mache es ohne deine

l:us',tilUll'lung!"Der Drache kommt plötzlich auf Knien angerutsch'L

_d bittet:"Bitte,edler Rittcr,scheni< mir das Leben,und ich werde

.euchein guter Untertan sein." und ab jetzt ist der Drache des

Ritters Haustier.

Inzwischen ist Ritter Schnacko auf seine Burg Zanlstein zurückge­

kehrt.Mit Entsetzen stellte er fest,daß seine Haushälterin an die­

sem Abend witere fünf Wände "verschmiert" hat.Dar·aufhin spricht

er:"Was sollen diese Bilder an meinen Wänden?Was fällt ihnen ei­

gentlich ein?"Als die Haushälterin unter Schluchzen stammelt:

-Die Wände sind docn so kahl ",wendet sich Ritter Schnac~o

ab und klappert in seiner' Rüstung seinem Schlafgemach entgegen.

Unterdessen geschieht im Urwald,der neben der Schule steht(fUr

sportlic~c Betätigungen) folgendes:Urwald-Jane schwang sich noch

vor ein paar Minuten von Ast zu Ast, v6n Liane zu Liane.Doch

plötzlich war ein schriller Schrei von ihr zu hÖren.Sie liegt auf

dem Boden,ein Stück Liane in den Händen.Ärgerlich "appeIL sie sich

auf und sagt:"Mist,schon wieder eine Liane gerissen!Das war schon

das dreitte Mal in dieser Woche.Mein L~anenvorrat geht zu Ende!"

dreht ihren Kopf um 180 Grad herum,da werden sich ihre Weltkarten

aber wundern."Ehrfürchtig verneigt sich der alte Krieger mit dem

Krrratzer und geht rückaärts,um Frankenstein besser im Auge behal­

ten zu können,in seinen Kartenraum zurück'.

steht Dr. Frankenstei~ und spricht:"Ja,ja,wer guckt denn da wieder

zum Fenster' raus?Passen .s Le auf ,sonst kommt eine gr.oße Hand j di e. , .
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Siegfried Haungs

6950 MOSBACH/BD., Hauptstr. 58
Tel. 06261/14414·
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Grund und es zieht sie vieL'TIehrhinauf in den 3. Stock um die wundervolle Aus­

sicht auf den i·.amberggenLeßen zu können, der bestimmt ein sehenswertes Stück

Natur ist. Einjl,enseltenen Exemplaren, wie z.B. einem Relilehrer, gebricht es an

der sonst so iusgepr-ägt.ennwander-Lus t , jedoch man merkt, daß dieser Instinkt

anderswo zutage treten muß, und so bricht denn auf ei~'TIalein unverständliches

Mißtrauen ge~~nüber den unschuldigen Schülern aus. Diese werden gezwungen ihre

Schultaschen zllischensich auf den Bänken zu plazieren. Da Schultaschen aber

an sich ni.cht als Trennlffauernkonstruiert wurden, haben sie leider di.er.über-aus

lästige Angewohnheit, einernwährend man mühsam versucht sein bißehen Grips zu­

sammenzuraffen, mit einigem Getöse aufs Heft zu klatschen, was dann ein besonders

apartes Schrj·tbild ergibt, wenn die Tinte noch feucht war. Wann immer man also

eine Klasse ,;1 hängenden Köpfen hinter.ihrem, eilig vorausstrebenden Lehrer her­

ziehen sieht I ) änn Lieh müssen auch die Leute ausgesehen haben, die zum

Schafott gef!!'.• wiuden), weiß man was die Stunde geschlagen hat, und.man sollte

sich die Zei' er.~enein kurzes Gebet für die Bemitleidenswerten zu sprechen.

Mit diesem id , 0:11 an die christliche Nächstenliebe beende ich den Vortrag und

danke für j_1,T Aut'aerksamkei t .

· ~·v ••,
.... '-- ARBE I TSZE I T - HANDERZE I T ODER DI E RAUr1LE.--iRELV

~
Leidergehörtes ja zu den rechtunangenehmenSeitenderSchule,daß das Wissen,das rran als Schüler

so 1<'1Laufe des Unterrichts ansammelt, bzw. ansammeln sollte, von Zeit zu Zeit

nachgeprüft wird. Ist wieder einmal so ein Terr.1inherangerückt, geht eine werk­

würdige Wandlung in der Spezies Mensch vor, die .nanda so allgemein als Lehrer

bezeichnet . für jeden Verhaltensforscher wäre das dann in Erscheinung tretende

Phänomen sicher ein hochinteressantes Studienobjekt. Denn an den jeweiligen Tagen

ergreift eine seltsame Unruhe von vielen Leer- Verzeihung - Lehrkörpern Besitz;

sie werden scheinbar der vertrauten Umgebung (Unterrichtszin111ler)überdrüssig

und hekommen Fernweh, oder auch eine unbändige Lust zu wandern. Da geschieht es

dann , daß der ErdkundcLehr-e r vom Fachraum ins Klassenzimmer umzieht, wegen des

gr-öüer en Rau.ucs, während der Lateinlehrer es vorzieht, im Erdkundezimmer zu

re~idieren, mag sein wegen der besseren Übersicht über seine Schäfchen. (Als

Le~rer ist man schließlich auch für die moralische Erziehung seiner Schützlinge

zuständig, und wie iie i.ßt es doch so schön: "führe mich nicht in Versuchung, ...").

~ber das soll natürlich nicht heißen, daß ein Schüler es auch nur in Erwägung

ziehen würde, den Blick vom eigenen aeft zu heben, denn Gebote sind ja dazu da,

eingel~lten zu werden, oder ist jemand anderer Meinung? Aber wir wollen nicht zu

weit abschweifen, denn diese frage könnte bereits zum Inhalt einer anderen eigen­

ständigen Abhandlung werden, und daher zurück ZlL'TIThema. Auch das Fernsehzmuner

ist ein recht beliebter Ort Wd Arbeiten zu schreiben, an dem schon viele heiße

Schlachten geschlagen wurden. Was allerdings der zweifelsohne größere Ra~1 für

~inen praktischen Nutzen haben soll, wenn der Lehrer es doc!lvorzieht, die Stunde

bei der LE'ktüreeines Buches zu verbringen, hat sieh wohl auen schon so mancher

gefragt, aber wer kann schon in die tiefsten Abgründe einer Lehrerseele sehen, und

sicher'w ird auch dieses Verllaltcn seinen, möglicherweise pädagogischen, Grund

haben. Ebenfalls ~cheinen viele Lehrer eine Vorliebe für das Sprachlabor zu

!legl'fl.iI'enkünunert ,daß so mancher Schüler bei der niedrigen Decke regelrechte

Beklemmungseustände bekommt oder Atemnot infolge Sauerstoffmangels . Auch ist es

sehr erheiternd mitten aus seinen mehr oder weniger geistreichen Gedankengängen

gerissen zu werden, durch die Stimme eines Lehrers, die über den Lautsprecher

aus dem vorderen Teil des Sprachlabors verkünder:"Now Boys and girls, please

open your books on page eleven!". Aber was solls, als Scnüler muß man ja eh'

Nerven wie die sprichwörtlichen Drahtseile haben, oder man erleidet eher früher

als später einen Nervenzusammenbruch. Manche Lehrer Bevorz~en auch die Räume

der lZten und 13ten Klassen, weil es dort so herrlich viele Einzeltische gibt,

jedoch wenn ich es mir recht überlege, ist das vielleicht gar nicht der wirkliche

-2f-



(J. R.) Werbung: Sueanne (Die Susanne, die SchüLersprecherin
ist)

P. S.: FrL:.Konr~th-ha~-8>ieh-inzwischen entechl.oeeen, an einem VHS-Kurs fürI'
Schonschr~ft te~Lzun~hmen, um doch noch unter die Haube zu kommen.
Wer de~ Ausersehnte ~st, konnte trotz intensivster Nachforschungen -31'
noch n~cht herausgefunden werden!!!

Schreibmaschine:OLIVeTTl Praxis 35"
P.xel,

bedient von Thomas, Uwe und Christian:Isolde

Mitarbeiter: Bernhard edin, VoLki, Herr Linier<I>
~

Thomas Kärcher, Uwe Pfeiffer

Druck: Schöneboom und andere Perfektionisten

AufLage: 1200

TiteLbiLd und Zeichnungen:Dieter Drost

Verant ort~ieh sind a~le Redakteure

Wir danken den firmen,

d i e in unsere r Zeitung

.in ser i e r t haben, und

damit diesen Tk er­

möglichten.

e kert, Si~ke Hornung, Birgit Häger, Annette Wagner

Susanne Brian

~er Regisseur behielt recht, als er sich einen Kassenschlager von diese~ Film
i':i'wJrtete,Dies zeigen die überfüll ten Kinos , Pri;ö1itives und Banales, vor allei'.1
Jber leic~t zu Verstehendes, kam schon inmer gut an,
Dcr v~~ Alltagsstreß heimkehrende Mensch hat keine Lust, sich auch noch mit
Prublemfilmen zu belasten, Ideal ist hier der Film, der einen Eindruck hinter­
läßt, ohne daß dabei das Hirn betät igt werden ..IUß, Für diesen Eindruck sorgt
Muskelpaket Arnold Schwarzenegger, Neuling auf dem ßebiet des Films, jedoch
völlig von sich und seiner schauspielerischen Begabung überzeugt. Glücklicher­
weise ist in diesem Film nicht viel schauspielerisches Können gefragt, sonst
hätte man auf "Superman" Schwarzenegger verzichten müssen. Vielmehr interessier­
te der Körperbau. Unbestreitbar hat der Österreicher hier mehr als genug zu
bieten.
Begeisterung bei den Kinogängern wird ',01' a llem durch die Gewaltszenen -der
f' i1111 besteh t fast nur aus so I ehen - hervo rgerufen. Fasziniert von urtüm 1 ieher
~w~pfesart, von Kraft und Heldentum, vielleicht auch leicht enttäuscht darüber,
nicht selbst ein solcher Held sein zu können, verläßt der Zuschauer das Kino.
Ulldwieder wurde ein Bewei s gel iefert, wie nahe doch der Mensch dem Tier ver­
wandt ist.
l0f1dn, der Barbar, dieser Fil:Tiist eine einzige Verherrlichung der Gewalt.
Es wird eine Auftei 1ung der darstellenden Personen in "gut" und "böse" vorge­
f:OIII.den.Das "Böse", verkörpert von Thul sa 0001'11, der,;finsteren Priester des
Seh I angenku lt s und seinem Gefolge, nordet , das ausg 1eiehende "Gute" -Conan,der
Rächer - ,;lOrdetebenfa 11 s. Der Untersch ied 1iegt nur dari n, daß die Opfer der
"Bosen" die "Guten" sind, während Conan -in einer Art Selbst justiz- (unter
endereul "lediglich" die Mörder seiner Familie niedermetzelt. Eine Tatsache,
diE -so dargestellt - kaum einem der Zuschauer negativ erscheint.
Kleiner Leckerbissen des Films: Neben dem Helden Conan existiert noch ein
weiblicher Held. Blond, blauäugig und langbeinig, der Traum aller Männer,
furchtlos und skrupellos wie ihr Partner. Durch ihren tragischen Tod (dem einige
Fi lumet.er-qewi dmet sind) wird der FiIm um eine Zutat reicher: dem Schmalz.
So können also die Zuschauer einen Film voll von wilder Ursprünglichkeit, mit
etwas Sch~alz und viel Blut, sowie 2 strahlenden Helden erleben, der ihnen ein
bleibendes Erlebnis sein wird.

(Abschließend gesagt: Dieser Film leistet einen weiteren Beitrag auf dem Weg

der Volksverdummung. ) '<'I-...jv ~

r I LMI\l?ITII\
BARBARderCONAN
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